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3eht büdte fid) bie ©eiftererfdjeinung unb
t)ot> bie ft'iffe ohne SJtütje Ijerauë.

,,9Jiad) fie auf!"
„Saft bit fie jugefdjtoffen, fo mad) fie fet-

bet ioieber auf!"
Saë ©efgcnft öffnete bie ftifte mit Seid)-

tipfeit. Ei bet Saufenb! Sie ioar bid botl-
gegfrogft mit grädjtig fdjimmernben ©ofb-
ftitden.

„9iimm biefe ©olbmün^en itnb 3Öt)te fie!"
„itîimm fie nur felbet uub säljle bu!"
Sie unheimliche ©eftalt hob mit großer

©ebutb uub in toertjättn^mäßig futjet $eit
bie fchönen ©otbftüde ïferauê uub mad)te
baraitê fünf Häuflein ober beffer gefagt fünf
gleiche Seile. Samt feljrte fie fid) gegen £>an§
ohne ffyrdjt urtb ffaracï) ju ihm: „$on biefen
Seiten gehört einet bit, ein anbetet fall ba-

3u bienen, ÜDteffen füt mid)1 lefen ?,u laffert
3um $eit meinet Seele; bet britte fott meinem

Sohn at§ Eigentümer biefeS Saufeê,
nnb bie übrigen 3ioei Seite falten meinen
fOtünbetünbern übergeben tuerben." S)a

fgrad) Sanê oljne ^urdft ju bet ©eftalt:
„Sßer bift bu benn? llnb taom alte biefe 33e=

fet)te?" — „3<h fear bet 33efiher biefeê foam
fe§ nnb ftarb bot nunmetjr breöetjn 3abren-
3d) tourbe in baë 3eAefeuer bertoiefen, üoeit
id) ioährenb meineê Sebenê, atê id) ÜSotmnnb
jtoeier ißftegefinber ioar, iljnen i£»t Erbe
raubte nnb eë fût midj behielt. Sa§ ift eineë
meinet ©eheimniffe, baë id) nut einzig bit
anbetttaue, benn alte anbern 35eioo!)ner bie=

fe§ Saufeê ftoben bor Entfetten, atê fie mieb
joffen, nnb id) tonnte ihnen feine geheimen

Singe mitfeiten. Stteine Seele mu| im $ege-
feuet bleiben, bië id) atteë ptüdgegeben,
ioaê ich anbern geftoljlen Ijabe. ÜKorgen früE)
übetgtbft bu ben rechtmäßigen Eigentümern
baë ©etb, fo ioie idj eë bit erftärt habe."
llnb naebbem et baë gefagt hatte, ioat baë
Schredbitb berfdjlounben.

darauf ftieg Sanê auê bem ftetter ioieber
in bie ftüdjc hinauf nnb aß bort in after
9tut)e feine Sugge, bie mittlerioeite eingelocht,

aber immet nod) tautoarm toat. Sann
tranf er ^hoei ©täfer guten 2Beine§ 31t
feiner Stärfung, legte fid) tjieoauf 311 SBette

nnb fcfjtief fo friebtid) ioie 3ioei ^tanfen-
ftüde. 21m anbern Sag faß er fd)on ioieber
in ber üftorgenfrühe an bet Strbeit nnb hub
an, auê Seibeëfrâften 3U fingen. Sa tarn ber
Serr beê Saufeê 3U it)m unb fragte ihn tä-
djetnb : „9bun, Sanê, ioie ift e§ bit ergangen
biefe Stacht?" — "Sehr gut", gab Sanê ohne
3urd)t sur 2tntioort. linb er fing an, ihm
bon Stnfang biê 3n Enbe atteë 311 ebbten,
ioaê fidj 3ngetragen hatte.

Sarauf berteitfe er mit geirtlitfjer ©e=

nanigfeit baë ©otb, fo ioie eë ihm ber ©eift,
ber it)m erfdj'ienen ioar, befohlen hatte. Sann
fteffte er fein Sd)nftertifchfein famt ben ÜJtef-

fern, ben Sölten unb bem Sammer beifeite
unb lebte fortan ioie ein reicher Serr. Sod)
bergaß er beêioegen feineêioegê feine j^nötn
liebfeit unb feinen ©efang.

Seit biefer o^cit faßt fid) in jenem Saufe
and) feinertei Sarin nod) ©eifterfgud mehr
bernehmen, unb bie neuen ©etoohner iooh-
nen bafetbft unbehelligt unb in fÇïiaben.

Jänner. Stiel Stegen unb 3tebel ftatt Qanuar-
fdjnee, tut Stecîcrn unb SSäumen fo inet). — ïïîeM
im 3<muar, gibt geloiß ein nah £?ritt)jaf)r. ©tonft
3Jtafar (2.) macht eë lnal)r, ob September trüb ober
Har. — Stanti S3efchr (25.) baë SBetter febön unb
man Inirb ein guteê griibjabr feb'n, mad)ft bu'ë
aber an beinern Sacje fd)Iect)t, bann fommt ber 9Jîai
alë fauler ftnedjt.

Horner. gdinrar muß bie Scrd) auf bie

§eib, mag'ë fein lieb ober leib. — ffft ber §orner

inarm, bann fpar baë gutter, fonft inirft arm. —
SBie ba§ SBetter ant Slfdjermitttood), bleibt eë nod)
bier SBod). — §at Sßetri-©tuI)Ifeicr fvroft, fo ift bie
ftälte nod) bier Siage forfd). — Slrauft bcr ©turm
int Sornnng mit SBudjt, bann nimmt er im Sommer

bie fÇlud)t. — Ser §orner ein raußer ®cfelle,
bringt bent SSieij im Stgrit bie ©djelte.

SDtätä. ©djreit ber ftitdud fchon im' SJtärg nnb
fommt bie toitbe @anë inê Sanb, fo inarte auf ben

fd)öncn grütjting nid)t mehr lang. — ©anft ©er-

Jetzt bückte sich die Geistererscheinung und
hob die Kiste ohne Mühe heraus.

„Mach sie auf!"
„Hast du sie zugeschlossen, so mach sie selber

wieder auf!"
Das Gespenst öffnete die Kiste mit

Leichtigkeit. Ei der Tausend! Sie war dick
vollgepfropft mit prächtig schimmernden
Goldstücken.

„Nimm diese Goldmünzen und zähle sie!"
„Nimm sie nur selber und zähle du!"
Die unheimliche Gestalt hob mit großer

Geduld und in verhältnismäßig kurzer Zeit
die schönen Goldstücke heraus und machte
daraus fünf Häuflein oder besser gesagt fünf
gleiche Teile. Dann kehrte sie sich gegen Hans
ohne Furcht und sprach zu ihm: „Von diesen
Teilen gehört einer dir, ein anderer soll dazu

dienen, Messen für mich lesen zu lassen

zum Heil meiner Seele; der dritte soll meinem

Sohn als Eigentümer dieses Hauses,
und die übrigen zwei Teile sollen meinen
Mündelkindern übergeben werden." Da
sprach Hans ohne Furcht zu der Gestalt:
„Wer bist du denn? Und wozu alle diese
Befehle?" — „Ich war der Besitzer dieses Hauses

und starb vor nunmehr dreizehn Jahren.
Ich wurde in das Fegefeuer verwiesen, weil
ick während meines Lebens, als ich Vormund
zweier Pflegekinder war, ihnen ihr Erbe
raubte und es für mich behielt. Das ist eines
meiner Geheimnisse, das ich nur einzig dir
anvertraue, denn alle andern Bewohner dieses

Hauses flohen vor Entsetzen, als sie mich
sahen, und ich konnte ihnen keine geheimen

Dinge mitteilen. Meine Seele muß im Fegefeuer

bleiben, bis ich alles zurückgegeben,
was ich andern gestohlen habe. Morgen früh
übergibst du den rechtmäßigen Eigentümern
das Geld, so wie ich es dir erklärt habe."
Und nachdem er das gesagt hatte, war das
Schreckbild verschwunden.

Darauf stieg Hans aus dem Keller wieder
in die Küche hinauf und aß dort in aller
Ruhe seine Suppe, die mittlerweile eingekocht,

aber immer noch lauwarm war. Dann
trank er zwei Gläser guten Weines zu
seiner Stärkung, legte sich hierauf zu Bette
und schlief so friedlich wie zwei Frankenstücke.

Am andern Tag saß er schon wieder
in der Morgenfrühe an der Arbeit und hub
an, aus Leibeskräften zu singen. Da kam der
Herr des Hauses zu ihm und fragte ihn
lächelnd: „Nun, Hans, wie ist es dir ergangen
diese Nacht?" — Sehr gut", gab Hans ohne
Furcht zur Antwort. Und er fing an, ihm
von Anfang bis zu Ende alles zu erzählen,
was sich zugetragen hatte.

Darauf verteilte er mit peinlicher
Genauigkeit das Gold, so wie es ihm der Geist,
der ihm erschienen war, befohlen hatte. Dann
stellte er sein Schnstertischlein samt den Messern,

den Ahlen und dem Hammer beiseite
und lebte fortan wie ein reicher Herr. Doch
vergaß er deswegen keineswegs seine
Fröhlichkeit und seinen Gesang.

Seit dieser Zeit läßt sich in jenem Hause
auch keinerlei Lärm noch Geisterspuck mehr
vernehmen, und die neuen Bewohner wohnen

daselbst unbehelligt und in Frieden.

Bauernregeln

Jänner. Viel Regen und Nebel statt Januarschnee,

tut Acckcrn und Bäumen so weh. — Nebel
im Januar, gibt gewiß ein naß Frühjahr. Sänkt
Makar (2.) macht es wahr, ob September trüb oder
klar. — Panli Bekehr (2ö.) das Wetter schön und
man wird ein gutes Frühjahr seh'n, machst du's
aber an deinem Tage schlecht, dann kommt der Mai
als fauler Knecht.

Horner. Im Februar muß die Lerch auf die
Heid, mag's sein lieb oder leid. — Ist der Horner

warm, dann spar das Futter, sonst wirst arm. —
Wie das Wetter am Aschermittwoch, bleibt es noch
vier Woch. —- Hat Petri-Stnhlfeier Frost, so ist die
Kälte noch vier Tage forsch. — Braust der Sturm
im Hornnng mit Wucht, dann nimmt er im Sommer

die Flucht. — Der Horner ein rauher Geselle,
bringt dem Vieh im April die Schelle.

März. Schreit der Kuckuck schon im März und
kommt die wilde Gans ins Land, so warte auf den

schönen Frühling nicht mehr lang. — Sankt Ger-



trüb (17.) ift bie crftc ©ärtnerin. — gewatet, fau»
1er SJtärg ift beg ©altern ©djmerg. — SKärgenftaub
unb Slprilfliille tue bem ©ur be ©hafte fülle.

Slpril. Srocfetter Stpril ift rtidEjt beg ©altera
Sil!', att mancherlei Stegen ift ihm biet gelegen.
— ©rünen bie Gidjen bor bem SDtai, jeigt's baß
ber Sommer fruchtbar fei. — ®er Steril fann ra=
fert, nur ber SDîai hält SJÎaften. —. SIprifregen bringt
©ottegfegen. —• Staffer Steril berfpricf)t ber fvritd)»
te biet.

SUÎoi. ©ibt att Himmelfahrt eg Stegen, t'ontmt
ein ©djirm unë febr gelegen. — Senn bie Silb=
tauben ungetoöhnlid) gieren, ift'g ein 3eicf)en, bah
fie nicht mehr frieren. — Kein Steif nad) Scrbag,
fein ©ïdjnce nach ©onifag. — Siegnct'ë ant ©fingft=
ntontag, fo regnet's fiebert Sonntag.

©rachmonat. Ser bie ©erfte fät auf Sanft ©iit
(©eit, 15.), ifjt fie mitfamt bem Sad guitt. — Stritt
auf Qohamtië (24.) Stegen ein, fommt bag §eu nie
troden ein. — 2)îit ber Senf ©ant't ©arnabaë
(11.) fdpteibet ab bag längfte ©rag. —• Stegnct'g
am Sanft ©eterstag (29.), ber Stegen nod; 30 2a=
ge folgen mag.

Heuntonat. Ser im Heuet nit gablet unb im
©umnteret nit gablet unb im §erHft nit friteh rtf=

ftaht, bä d)a gugge, loie'g im Sinter ihm gaht. —
®em ©omnter finb Sonnerloetter niiht ©dfattbe,
fie nupen ber Suft unb bent Sanbe. — ffältt bor
Qafobi bie ©tüte bont Kraut, Inerben feine guten
Kartoffeln gebaut. — ©iel fMb im1 Heumonat
©d)eun unb Keffer füllen mag. — ffafobi loarm
unb hell, genitgenb §>o!g für ben Sinter befteff.

Sluguft. ®er ©artheI=9Dt'ann (24.) hängt ben

Hopfen Srolfen an. — ©iel Hopfen, biet Stoggen
im nädfftcn Qahr. — Srodener Sommer, ttaffer
Sinter, itmgefehrt loär'g bod) nod) minber. — 3te=

gen an SJtaria ©dptee tut bem Korne tüchtig loel).

— ©teilen fid) ant Sfitfang ©eioitter ein, loirb and)
bag ©übe ftitrmifd) fein.

Herbftntonat. Kommt'g ©renefi mit bent Kritg«
fein an, fo geigt einen naffen §erûft eg an. —©in
©eptembct'Stegen fommt bem ©aiter toohl gelegen,
toenn er ben Singer trifft, ift er grab fo fd)Iimm
loie ©ift. — 3icfen bie Schioalben an SJtaria @c=

burt nidjt furt, bann loollen fie fehen, loie im
Seinmonat bie ©lumen ftehen. — Sritt ©tat«
tpäug (21.) ein, muff bie Saat bcenbet fein.

Seinntonat. ffällt ber erfte ©d)nce in Schntuh,
fünbet er bor ftrengem Sinter Schuf). — Staunt
jefjt ben ©arten, bentt loiflft bu loartcn, fo fommt
bie Käft unb nimmt bir bie Hälft. — Ser an
Sanft Sufas Stoggen flreut, es im fyahr brauf nid)t
bereut. — Sie ber llrfulatag (21.) fängt an, fo
hält bag Setter an. — Cftobcrhimmcl ohne Stern,
hat loarnte Ofen gern. —• Scharren bie SJtäufe tief
fid) ein, loirb'g ein harter Sinter fein.

'Betruf auf SUp fyrutt

Sintermonat. Schafft ©anft Katharina (25.)
bor ffroft fid) ©d)uh, fo toatet man lange brausen
im ©d)mup. — $ällt ber erfte Schnee auf naffes
Sattb, loirb im näd)ften $ahr bie ©rate gu ©djanb.
— ©o hiie ber Sag ift gu Sanft Kathrein, fo loirb
aud) ber nädjfte Qanncr fein. — ©g berfünbet
Sanft ©lifabeth (5.), loag für ein Sinter bor uttg
fteht.

©hïiftmonat. Hängt gu Seihnad)ten ©ië ait ben

Seiben, faitnft bu gu Cftern ©alnten fchiteibcn.
— 2(uf falten Segember mit hohem Schnee folgt
meifteng ein $al)r mit üppigem Klee. — $egcmber
linb, ber Sinter ein Kinb. — flieht noch jc^t ber

©irfenfaft, friegt ber Sinter feine Kraft. — Ser
gu fpärlid) bcit Slcfer büngt, ber loeif) fd)on, loag
bie ©rate ihm bringt. — Senn mit Gfigiug ber
Sinter beginnt, er ficher eine lange Saiter nimmt.

trud (17.) ist die erste Gärtnerin. — Feuchter, fauler

März ist des Bauern Schmerz. — Märzenstaub
und Aprilgülle tue dem Pur de Chaste fülle.

April. Trockener April ist nicht des Banern
Will', an mancherlei Regen ist ihm viel gelegen.
— Grünen die Eichen vor dem Mai, zeigt's daß
der Sommer fruchtbar sei. — Der April kann
rasen, nur der Mai hält Maßen. —, Aprilregen bringt
Gottessegen. —> Nasser April verspricht der Früchte

viel.

Mai. Gibt an Himmelfahrt es Regen, kommt
ein Schirm uns sehr gelegen. — Wenn die
Wildtauben ungewöhnlich gieren, ist's ein Zeichen, daß
sie nicht mehr frieren. — Kein Reif nach Scrvaz,
kein Schnee nach Bonifaz. — Regnet's am
Pfingstmontag, so regnet's sieben Sonntag.

Brachmonat. Wer die Gerste sät auf Sankt Viit
(Veit, 18.), ißt sie mitsamt dem Sack quitt. — Tritt
auf Johannis (21.) Regen ein, kommt das Heu nie
trocken ein. >—> Mit der Sens' Sankt Barnabas
(11.) schneidet ab das längste Gras. — Regnet's
am Sankt Peterstag (29.), der Regen noch 39 Tage

folgen mag.

Heumonat. Wer im Heuet nit gablet und im
Summerct nit zablet und im Herbst nit früeh us-
staht, dä cha guggc, wie's im Winter ihm gaht. —
Dem Sommer sind Donnerwetter nicht Schande,
sie nutzen der Luft und dem Lande. —> Fällt vor
Jakobi die Blüte vom Kraut, werden keine guten
Kartoffeln gebaut. — Viel Hitz im Heumonat
Scheun und Keller füllen mag. — Jakobi warm
und hell, genügend Holz für den Winter bestell.

August. Der Barthel-Männ (21.) hängt den

Hopfen Trollen an. — Viel Hopfen, viel Roggen
im nächsten Jahr. — Trockener Sommer, nasser
Winter, umgekehrt wär's doch noch minder. — Regen

an Maria Schnee tut dem Korne tüchtig weh.

— Stellen sich am Anfang Gewitter ein, wird auch
das Ende stürmisch sein.

Herbstmonat. Kommt's Vrcneli mit dem Krüg-
lein an, so zeigt einen nassen Herbst es an. —Ein
September-Regen kommt dem Bauer Wohl gelegen,
wenn er den Winzer trifft, ist er grad so schlimm
wie Gift. — Ziehen die Schwalben an Maria
Geburt nicht furt, dann wollen sie sehen, wie im
Weinmonat die Blumen stehen. — Tritt
Matthäus (21.) ein, muß die Saat beendet sein.

Weinmonat. Fällt der erste Schnee in Schmutz,
kündet er vor strengem Winter Schutz. — Räum
jetzt den Garten, denn willst du warten, so kommt
die Kält und nimmt dir die Hälft. — Wer an
Sankt Lukas Roggen streut, es im Jahr drauf nicht
bereut. — Wie der Ursulatag (21.) fängt an, so

hält das Wetter an. — Oktobcrhimmcl ohne Stern,
hat warme Ofen gern. — Scharren die Mäuse tief
sich ein, wird's ein harter Winter sein.

Bctruf auf Alp Frutt

Wintermonat. Schafft Sankt Katharina (28.)
vor Frost sich Schutz, so watet man lange draußen
im Schmutz. — Fällt der erste Schnee auf nasses

Land, wird im nächsten Jahr die Ernte zu Schand.
— So wie der Tag ist zu Sankt Kathrcin, so wird
auch der nächste Jänner sein. — Es verkündet
Sankt Elisabeth (8.), was für ein Winter vor uns
steht.

Christmonat. Hängt zu Weihnachten Eis an den
Weiden, kannst du zu Ostern Palmen schneiden.

— Auf kalten Dezember mit hohem Schnee folgt
meistens ein Jahr mit üppigem Klee. — Dezember
lind, der Winter ein Kind. — Fließt noch jetzt der
Birkensaft, kriegt der Winter keine Kraft. — Wer
zu spärlich den Acker düngt, der weiß schon, was
die Ernte ihm bringt. —. Wenn mit Eligius der
Winter beginnt, er sicher eine lange Dauer nimmt.
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